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Zeitgemäße Schulen

Vbn Stadtbaurat Dr.-Ing. Al th 0 f f (Breslau).

Unser Unterrichtswesen hat in den Nachkriegsjahren  rund­
legende Acnderung:en durchgemacht, die Neuentwicklung ist noch
nicht 3b.\!.:cschlos cTJ. r'OlgeXldc Gr.undsätze treten dabei hervor:
fort rnit allem Sc:hematismus und, mit aner Pedanterie stärkere

des Individualismus in den Schülern. kcine starre,  uf Furcht
Disziplin, sondern eine all1 AclJtung vor dem, Lehrer

und SelbstverständliChkeit beruhende Arbcitsg-emein5'chaft zwischen

Turnhallen und schließlich zur Pflege des KameradschaHsgefühls
und für soziale Zwecke Unterhaltungsräurne für die iÜno-c lind
reitere Jugend, Kinderhorte,'Kindergärten und dergleichen.'"

Die Stadt Breslau pl tlf eine R:eilw neuer Scl1ulhäuser. Die
städtischen K rperschaftcn haben. .für sieuen Schulen die i\'\ittcl
bC\"'villigt; wenn sie noch nicht alle in AI]griff genommcn sind so
liegt das daran. ua  es im Al1genbUck schwer ist, die erforde ­

VolkRSchlll.e in BresInu. Vordewush'ht des SchuJgebäudes AmfulHllI1g: Roter TIackstejfl. Portal in Ker,ttoJk

Lehrern und SchÜkrn. SUirkcres Arbeiten am praktischen Bei­
spiel, am lebendigen Objekt, mehr Unterricht in Physik lind
Chemie .für Knaben und Mädchen, mehr technisches Lernen an der
hobe!bank und im liandfcrtigkeitsraume fÜr die Knaben, in dcr
liaushaltungsscqule.im Wasch_ und I3ligelraumc-, im :Nadelarbeits ,
Klallken  und SäugHn!;szimmer bei den Mädchen. Eine stärkere
\'t:rbiudiIng der Schüler mit Licht, Luft, Sonne lind Natur, lIlehr
Körperkultur in Baderäumcn, Schwimmanstalten, Sportplätzen.
Turnhallen. Pflege des Schönheitssinnes vom ersten SchuUahre an.
Möglich,st viel sozia1e E'inrichtu\1gen.

Es ist selbstverständlich, daß die Schularchitekten diescr Nell­
orientiepmg" J{cchnung tragen mÜssen bei Entwurf und Auslührnn
der Schulhalltcu, ja noch mehr, die Entwicklung g;eht weiter. Schul­
hilllser werden für Jahrhunderte gebaut. Die NCllbauten mÜssen
daher nicht aJlein den augenblicklichen BedÜrfnissen, sondern den
Forderungen der Zukunft im \vcitgehendsten NlaBe Rechnung tragen.

\:\las 'bedcutet das fÜr ullsere nCllC Schule? Die Notwendig­
keit eines kiinst1crischen Aufbaues \'011 außen, SC-liönheit in der
l{amnanordlllll1g, in der.. R.aumwirkung, in der Farbe und in der
Ausstattung im Inneren. riti viel stärkeres Verhältnis der tech­
.nbchen ,. Unterrichtsdinmc, Chemie- und Physikklassen, tlaus­
ha!tuJlgs  und liandfertigkeitsräumc zn den theoretischen Unter­
richtsrtiul11clJ, gute um! ansreichcnde Spiel- und Sportplätze in Ull­
mittclbarcrl1 ZI!SIHl1J11CJlhall\2;c mit deI! Schulc]]. mehr und bessere

I

lichen Anleihen unterzubringeiL Es sollen mög;1ichst bahl 0;eballt
\verden: zwei GYillnasiE'n, eine Mädchel1bcmfsschulc, zwei Volks­
schulen, eine Berufsschule für KnäbcJ\ und eine lIand\vcrker - und
Kunstgewerbeschule. DayolJ siüd im Bau eint: 20klassige '-Votks­
schule und cin 18 klassiges Gymnasium.

Die dargestellte Volksschule an dcr Klodnitzstraße (SicdhUl
ßreslau-Pöpel\\'itz) ist außcrhalb dieses gebaut
,yorden. Sie U1ufaßt den ersten Rauabschnitt 18 klassigcll
Volksschule. Der fÜr die nächsten Jahre geplante Erg[l1lZIIlJgsbau
geht aus dem Lageplan hcrvor. Dic Volksschu!e ist 21.:lm
Klassen im lierbst 1927 eröffnet worden. Sie- enthält nicht
alle baulichen Neuerungen, die ein moderner Untcrrichtsbetrieb er­
fordert, weil die Baupläne SChOll einig.e Jahre zurÜckliegen. Es
ist jcdoch in Aussicht genommen, die fehJendclt technischen Räume
in dem zweiten ßauabschnitt unterzubringen,

Dcr Bau ist a1s ganz einfacher Backstcinbau
paßt sich als s.olchcr der einfacheJl Architektur der
Kleii1hanssicdlllng Pöpclwitz ZlI1. uen<
I alunc, dcu die KörperpiJc c. in der nCllcn
nimmt, wird die Schule nach ihrer
Schule mit z\\ ci Turnhallen ausgeslatt t
die in der Hauptsache als Tnruhallc fiir
sol1, uur mit \venigen Turngeriiten \'crsehen
d('lll Lllgeplall cr ichflichcll Frciitäc!Jl'H hir' Spiel
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etwas knapp weil die Ausweisung zu einer Zeit erfolgte,
wo sich der SrieJ- Sportgedanke noch nicJJl so durch9.:csctzt
Imtte, als das heute bereits der faH ist. - Die Klassenzimmcr
Lcig;cn noch die NormalRIbßc von 9,5 : 6,4 m. DeI' modern  Schll[
mann fordert fÜr seinen nenen Unterricht _ besonders in den
1101]cr<'11 IGassen -- Tische und Schemel. Diese Anordnll119.: läßt
sich bei normalen SclwJrä!1111en nur bei einer nicht allzu starken
SchiilcrzCJlli durchfuhren. Man kann aber immerhin auch in den
Scb:!Iräul/Jien normaler Größe von der straffen Anordnung dcl'
Biinkc und dem starren Standpunkt des Katheders an de:r Kopfseite

das Katheder in die Mitte des SclmJraumes rlicken und
die kreisfönnig 11m den Lehl'er anorducJI.

Das Schulzimmer mit dem seit Jahrcn erprobten sO,!Senannten
Brc lauer Baaksystem zeigt noch die ubJiche K[assenzimmerein
rkhtung.

Umstrittel! ist die Frage der zweckmäßigcll Ausstattung der
Physik  und Chemiezimmer. In dieser Schule ist das Tischsystem

das den Schülern die Möglicl1keit ei euer Arbeit gibt.
Andere- halten die praktische Arbeit an deli Volks
'>c!1l11cu nicht für unheding-t erfunlerlich und ziehen daher die
rat11pcnarti}!;c Anordnung der Bänke VOr. Dic Arbeitstiscl1e sind
sÜlntJich mit Gas- und elektrischem Anschluß versehcn.

Die zweckmäßigste Lösung der Gal'dcrobenfrage ist ZUr Zeh
noch umsttittCn. In den Nachkriegsjahrclr haben dic Lehrcr viel­
f<.tch darauf gedrungen, daß die Kinder dk Kleider in uic SehlllH
ri\Umc Hrit hineinbringen, Uim sie, wie- bereits an dieser Stelle aus­
gefÜhrt, vor Diebstählen zu sichern. Die starke Ausdunstung der
KJeider in dCJl Schu]r il!mel1 ist aber unerwÜnscht; deswegcn geht
m<ln jetzt .:wicder mobr und mein dazu Über, die Garderobe dcr
Schiiler anßerhalb der Schulzi!11]Mr unterzubringen. In der Schule
jn deI K10dnitzstraße sind die Garderobenvorrichtungen auf elcn
an:ireicl1elid hlCit gehaltenen flureu at1}{ebracht.

In der wilhrcnd Jneincr Amtszeit ill Frankfu'rt an der Oder
geballtem Ileneu Volksschule Shld beso11dere GarderobenrüulITIc an
der J-hl1lpttre])pc geschaffen worden, die 1cdesmal fü'r zwei Klassen
zusammengdaBt sind. Diese Einrichtung" bewährt sich dort aus
.r;e:wkhnct. Aus der I aumanonlml11g ill der Frankfurter Schule
ergau sich, JaJl dadurch Hicht aIlznviel Raum iu Al]Spruc!l
i!CtJomnlCt1 wurde.

IJ1 alJderen Stadten hat mau die Garderoben der Kindcr jedes_
IM'[ 1l!unitteUHlr neben dem Klassenzimmer in einem besonderen
Rallme unterg-ebracht, der zum Teil vom Klasseuzimmer, zum Teil
.VOII1 flur aus zllg-iinglich ist. Diese Lösung ist zweifelIos die
beste, sie erfordert aber auch den meisten RaulITI. \VcHcre Schulel1
sinti dazll Ober}{e allgen, die Garderoben in eingebautel1' Gar
dcrohcl1SchrÜ1!ken längs der flure unterzuhringen. Diese Anord­
1Jl!JIJ.( scJwint mir gIcichfaHs zweckmäßig; AufL und Zuschließcn der
chdl!lkc crforcJcr! jedoch jedcsmul einige Zeit.
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Grundriß fies 1,Oherg ehogscs
Entwurf nnd Bau!eJtung unler Oberteituug des StadtbillmLt  für IIochbau;

Hochbauamt .'1, M gis(ratsoberb.I\INt Mitarbeitf'r; fi.t.'!dlb:lUilleisler Busch
llIdnnunfl

Hei alIen Schulhäu errL ist zu prtifcn, ob mit der Sd]U e Kinder_
horte oder Kindergärten verbunden werden miissen, In der
Schule- in der Klüdnilzstraßc ist davon abgesehen worden} weil
gerade in diesem Stadtteile ein besonderes Bedürfnis hierfÜr nicht
vorlag. Notwelldig ist bei aUen SchulpJanUnY;Cll, auch an einen
einfachen Spciseraurn und an eine Speiscaus?:abe zu denken, \VO
die Kinder in dert FrÜhstiickspausen, besonders im Vlinter, warme
Milch oder andere warme Getränke bekommen können. Bei der
wachsenden fürsor e, die man den Kit1dern heute mit Recht zu­
wendet, kann man voraussehen, daß bei aUen Schulen in ganz
kurzer Zeit einc derarti.2:e Getränkeausgabe gefordcrt werden wird.

Auf die innere AusstattuJlg der Schule ist hesonderer \Vert
gc!(',gt worden. Sämtliche flure und Treppenhäuser sind bis zur
Türhöhe v:ekaehielt. Diese Anordnlmg ist \virtschaftJich; denn ein,;:
gekachelte Wand hält Jahrhunderte nnd braucht keinerlei Unte(
liaIttmgskosten. Sic ist ästhetisch befriedigend, sie ist aber auclt
hygieldsch, weil die glatten Wände abwaschbar sind und keine
Krankhcit keinlträger in crheblichem Umfange werden kÖl1l1Cll.

Der uniere ei/J angsfl[1f ist VOll dem 13rcslaucr Knnstmaler
Waltcr, der auch den farbige]] AnstrIch der Gcsa1mtschu!c mit­
berateo hat, sehr farbenfreudig ausgemalt worden. Die Korridore
dcs erstell, zweiten 1!!ld dritten Geschosses sind .gleiehfcrlLs sehr
farbig, und zwar jedeSl1lal in dner i:lJJderelt Farbe und in einer
anderen FarbeinteiJIIJJg, behandelt wGrden, So daß Lehrer 11ll,1
Schmer schon an der Farbe erkennen, in welchem Stockwerk sie:
sIch befinden. Län.t:enmaBe-, Flächenmaße, Windrose, sind kür.st­
Jerisc11 In dje farbige flurbemalung' !1JJ1eingearbeitcL Die K:a$ I.;n­
zimmer selbst haben durchweg leuchtende Farbcll, Djc Räume
jedes Geschosses siud iIl tier farbe verschieden. in der farbwcn
Aufteihlllg in ähnlicher Weise wie die Flure gleichmäßig behandelt.

Die Baukosten der Schule - ausschließlich der inneren AllS
staUung, jedoch einschließlich der Einrichtung der Turllh,tllt: --,
betragen 393000 RM.

Bei der Sebule in der Klodnitzstraße sind für den Unterricht ilJ!
Freien keine besonderen baulichen Vorkehrungen getroffen worden,
Bei zukiinftigen Sdmlhausbauten ist anch darall zu denk n Dre
Ostern ]928 fertig gewordene Schule in ZimpcI trägt diesem Oc­
danl<en bereits Reehltung, indem ein 5 m breiter Vorbau u'u.l dL:f
:3 m breite Flur des Untergeschosses zu eincr WandelhaJIe fÜr die
SchÜler zusammcngefaßt sind. Die Wandelhalle bietet bei schlc.;h_
tern Wetter sämtlichen Schülcru der 20 klassigell Schule beqlJ(;l:n
Aufcl1thaltsmögJic[1keiteli. Die Über der WandelhaJle liegende
Tcrrasse, die vom Flur des erstem Geschosses aus Zllgiing:!ich ist,
bietet in rcichstem Maße Gelegenheit, bei günstigem Wetter Unter­
richt im Frcien abzllhaJtell, Durch versteJlbarc Wände wird eine
Unterteiluug dicser Veranda naeh uen jcweHig:CJl Bedürfnisscn
ermö,glichf.
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Wie auf ulk!] tcc1wischt:!l GcbictclI hat  kh auch auf dem
Ucbict;;. der Kartographie uHd dcr StädlehallP/anung ein gJ oBer
Wa!1dcI vollzogcn. In frühercll Zeiten lJl1d mcist auch jetzt noch
werden Stadterweiterlll1gen entwOlfcJ1 auf Grund von Aufnahmen
der Landesvermessung und der Kata tel- oder städt. Vermessungs­
ämter. Bei diesen Aufnahmen  ind aber üfl11Jals, wenn auch in der
OcsamtheH nebensächJiche, fÜr den Städtcbauer auc!" bcachUicl1C
rchler unlerJaufen. AJ1ch -,),.1b die Karte nicht das genaue Bild der
Larrdsc!laft. \ 'je es bcim Enlwclfcli eincr Stadterwc!tcfl][!g oft so
wic1Jtig

,\1It :entwicklung und Vervollkommnung des Flugwesens
tPlt ein Umschwung ein, da man ba!d daß die fotogra­
h chclJ Aufnahmen aus einem Flug;:;euge sich richtiger Her­
stellung sehr wohl für die Planung vcrwclldcn lasscn. Was zuerst
11m als eine Art Sport 8tl?:csehcJ! wurde, die Aufnahmcn aus der
Vogc!scl1an, wurde i!n \Vcltkrkge vcrbessert li!1d vervoJlkommnet.
Von den gCII8UClI Aufl1al1l11Cn dcr feindlichen Stellungen aLlS ging
man zu eincm Vergleichc mit den Generalshlbskarten über und
stellte fest, daB dJese Aufnahmen bes!)ere Bj]der gaben wie die VOl­
nallucncn KartclJ.  lIn ging man dazu Über, Apparate zu kOJ1stru
ieren. die cine gendlle fe tlegl!ng eines Maßsiabe  und eine Ent­
zerntng der Aufnahmc. die ja niemals aUe Punkte .zenall wie bci
ciuet Karte il) seukrecl-itcr ProjekUon darsteJieJl kann, durehfiihretl.
Und Jl1erbci ist man bis zur Vervollkonm1lJung gedrungen.

Der in dieser \Jtillll11e! wiedergegebene Bebauungsplan eillcs
Teile!:' VOil OrorJ-BrcsJau j t auf Grund ei!lc   o!chen LuitbiJdplalies

8ufgestellt. Jntere<;S<l1Ü ist die Herstellung eines solchcn Planes,
der an<; einer groBen Anzahl von :Einze!aufnahmcn ZllSallil11en­
. esetzt wird. nachdem jede Aufnahme entzerrt und aui den rich­
tigen Maßstab gebracht i:::'T. 'Wie wertvoJ1 sokher Luftbildplan fÜr
den Städlebauef ist, lie;.:t wohl klar auf der Iiand. Der Verlauf der
Ackcr- und Grulldstückwrellzen, 1-<luHläufe, Gräben, wcllil;cS Ge­
lände, Wälder, jeder Bailn1 und Strauch sind klar zu crkcnllclJ, der
entwerfeudc Architekt hat die Landschaft klar vor sich auf dem
ReiBbrette lind kann auf dieser Grundlage einwandfrei projektieren.

\\l1e das 8crokartoRraphischc Institut in Breslau, das die Licht­
l1i!dalifl1ahmen J;U dem verrHfent1ichtel1 Plane gefertigt Imt, mitteilt,
ind bereits viele Stadtplauungen mit Bi/fe des Luftbilde:::. von ihr
gesr:haTfel1. Unter auderern war auch der Entwllrf zu dem St.au­
becken bei Ottmachau allf Omnd solcher L,ftbildaufnahmeu auf­
gestellt bzw. richtigg,cstelJt, UJld zwar i1\1 Maßstabe 1 : 5000.

Man ersieht aus Vorstehendem, besonders aber allS dem bei
gefilgten Plane, daß der Städtebau er der Znkunft ohne den Luft­
bildpIall nicht mehr wird arbeiten kÖntlen oder wollen, daß ein
sokher. VOll einem guten Institut richtig aufg stentcr Plan für dlC
Ausarbeitung- eines Ruten Bebal.1un.K plal1es nnbcdin t erforderlich
ist. Zum Schlnsse sei Bllr \Joch darauf hjl1 'ewicselJ, daß auch fur
den Laieu ein solcher Plan leielHer 7.U lesen ist, wie cin rein karto­
graphischer Plan, '-vas einen grolkn Vorteil für die Allgcl1Jcinheit
nchen der Wichtigkeit für den I-'achman!l bedeutet.

Dr.-Ing. Langenheek.

Das farbige Breslau
Als die farbeubewegllng, d. h. das Bestreben, durch die

farbe das Bild der Ortschaften, insbesondere der Groß
städte. freudiger und schöner zu .2:cstalten, einsetzte, hat
sich die B811poJizei in Bresldll sofort ;LU einer elJt chiedenen
Fördemn.g- der BeWegUllK bekannt. Sie wurde dabei vor
die frage gestelIt, ob sie, als die gesetzlich zur Ueber­
wachill1g dcs tiausanstriches berufenc Behörde, ein strCilQ
bÜrokratisches Genehmigungsvcrfahrcll dIlrchfilhren oder
VOll eincm solchen absehen saUe. wenll dltrch eine freie
()rganisatioll die Mög!ichl(eit  eschaffel1 würde. die farbige
Oestalul!lg durch KOnstler nach einheitlichen Gesichtspul1l(­
[en zu regeln. Dem letzteren Verfahrcn wurde ohlle
Schwanken der Vorzug geg-cbcn. Die Erfahrung hat .l;czch;r.
dar! diese Ei1lstcl1unJ?: die ricltti.ze war. Hierzll g-ehörte. daß
sich eine Anzahl opferwilliger Männcr zur Verfügung steilte
lind chrcuamtlich tärdich eine Shmde die Vermittelung der
bezirksweise täti en Kiill:::.t1er übernahm. Diesen Ivlänncrn,
<!lI der Spitze dem. Vorsitzenden des Vereins "Die farbize
Stadf' gebÜhrt hicrfiir der besondere Dank der AII!!el11ein­
heiL MÖ,2;e es den n<lchstchel!den AlisfiHirLIngen des Herrn
RothcJJbcrg- .zelin\{cn. dio Welligen. die noch abseits stehen,
weil sie eine Einbuße ihres kÜllstlerischen PrestLges zu er­
leiden v rl11eine1J. allf den rer:hten \A/eg zn führen. Denn
arleh IJiel' gilt es. persönliche WÜnsche dem Ganzen unter­zuordnen. B c r Q er, Polizeibandirektor.

Die ßreslalJer "Far11cubewe!!;tillg" ist nicht sehr alt. 'Alir er­
iUllorn un:> noeh des Ge.:.clHeis in den Zeitul1g-en, als eiu Eckhau
<Im W!1&; ill einem rosafarbenen Tal! gestrichen wurde und haben
tIie Proteste nicht vergesscll die erhoben wurdeH als die

ia kr1iftigen hlaueH ur;d griiuen Tönel1 a:[j:  strkhell
wurde, E  schielt als wenn in Breslau keine 1(ed0 davon
sein Straßen und farbig zu gCsÜ'lltCll. Merkwiitdiger­
weise die Entwicklung das Gegenteil bewiesen. VielIeicht
W;J]"l:1! die eingangs erwiihnten Proteste notwendig, unI interessierte
Kreise erst 1 echt auf die Möglichkeiten aufmerksam zu maclJen, die
dllJ'C]1 die farbJge ßehandltmg der Architektur eutstehcn. Wir habc!!
jedcnfalls 1jcseheiJ, daß seit etwa vier Jahren immer mehr HätJs r
iu ßrcshin farbig heliaudeH werden. Ein gl'aller Anstrich anliißJich
der Renovation eilwr tIansfassade ist geradezu eillc Seltenheit.

Wiihrend il1 manCheJI deutschen Städtcn (beso11ders im Harz) die
Tradition dafiir bÜrgt, clltB die Anstriche am Bause a!lge1J"ehm farbig

zei,gte skh in Breslau, daR man zl1Jlächst ohn0 besondere
<wf die Architektul' uud die Umgehung farbige Anstriche

au.:.fül1r!e. Jn besol1derc hatten LadeniJlhaber daß die
farbe duc VcrsHirlmlJg dcr StraßcJ1reklame hiIdcn Die
LaUClJl ulda!lle ill I3rcsIml, besouders WCJI!J es :>jch um Ausverkäufe
IJ<tJ1deltc, ist ja immer recht g;epfeffert gcwcsel1. Kein Wunder dar,
dei' befollL farhig-e liansul1sirich in dcr Ge<;chäftswelt beHeht w lrdc.

Nlln liegt auf der Band, daß das KonkurreHzmornent durchaus
egoistischen Zielen dient. NatiirIich, daß da jede Farbgebung die
benachbarte zu ülJerscJJreicn versucht. Es be tcht kettle frage, daß
ohne ein rechtzeiij{;es Rcgu]ativ Dlillter JaJHlt18rkt das Ende vom
Liede g-ewesen wäre und danÜt abcr al1ch die farbeJlbewegnng
selbst ihr Ende gefundcn hätte.

Man mag Zll tier Ta!sal;he, daß I-Iäuser farbig g.estrichen
werden, stehen wie man wilL Aber es kann nicht geleugnet werden,
daß Farbigkeit, die sich der Architektur ar1Paßt und von einern
sicheren Geschmack bewirki wird, zur Iiebung der Architektur bei
tragen kann. Femer wird niemand leu.!{nen, daß sauber gestrichene
farbige Ylächen das Auge erziehen llnd das Gefühl fÜr Linie und
Form giinstig bceiuflussen. f.s ist kein Gel1cimuis, daß, seit farbige
Allßenanstriche übJich sind, zahlreiche Innenanstriche in den lfäu
sem nachgefolgt shJd, offenbar alls dem Gefühl her ans, daß dem
iußerell Glanze Sauberkeit uud Gepflcp:theit im IlInern der Iiällscr
cntsprechen mÜSSeJI.

So ist es denll llicht zu verwundern. daß sich In DClltscltland
zahlreiche Organisationen in deli Dienst dcr "farbellbewegung"
gesteIlt haben und versucl1en, mit organisatorJschen Mitteln an
Stene des Zufalls dic Absicht, an SteHe der Buntheit - Farbi51:kcit
zu setzen.

Eine der erstcu O"rganisationell in [kl1LschlEllId bat Brc<;lau gc
schaffen. es handelt sich um den Städtischcll FarbclJbeirat lind UJ1\
den Vercin "Die farbige Stadt".

Da immcr noch in Intcrcssenrcl1kreisen eil1igc Unklarheit dar­
Über herrscht, W<JS die beiden Organisationcn wollclI, und in ",c[eile!"
Weise sie arbeiten, sci es  estattet, über Wescn lIud T0udcnz das
Notwendigste zu sagen.

Der Städtischc farbcnbcirat ist ein SachverstäildigcnbeHaL der
:,eiue Ftlnldion auf dcm Gebiete der farbigen AusgestaJtllog ßrcs
laus in ähnlicher Weise ausÜbt wie der ReklameI)eirat und wie der
gesetzlich fundierte Sachverständigenbeinlt.

111 ihn sind hincingewählt worden PcrsönIichkciteu, deren In
teresse an einer planvolIen farbigen Al!s9:cstalhmg unserer Stadt
offcnkundig war 1.Ind die d!lrch Beruf und ßendung als wirksame
TrHgcr des Gedankells anzllsehen warCll.

In der Erkennt!Jis, daß nur eine Hickcnlose Orgallisation dem
Programm dienen könnc, sind Vertreter allS allel! ]lIteressentel1
krcisen in diesen earbeubeirat hir!cilJgcsctzt worden. Dement­
sprechend sind aUe wichtigen ballcl1dßH Behördcn vertreten, danu
aber auch die Hausbesitzcr Org-allisaUollen, die MallrCr-InlIllJl,\;8t1,
die Malcr llItlulJg Il!ld endJich hat die Architektcll  unu KÜJ!s:t1cr
selwfl eine Reihe val! Fvlitg-liedem g-estc,1Ji. Wie seJlt" der Gcdallkc,
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sämtliche Intcrcsseutengruppen zur Mitarbeit aufzufordern, wichtig
war, beweist ein Beispiel, wo aus Vcrse}lcli eine solche lnteres
scntcJjgruppc VCr}:{cssen wurde: Dnrch die Bezeichnung "Großorga
nisntio)l dCI' tTallS- lind Orlll1c1bi::sit%cr" isl der Schreiber dieser

ZeilclJ der Meinllng Kc\Vcsell, s;iJJldiClIIJ Hallshcsitzer seien in Ü':;J'
genannten Organisation vertrl;tell. t:r It,u es daher u1\tl,;rJassen, 5),,;h
rechtzeitig mit der "Nonen I-Iausbcsirzcr-Vcrtinigu!lg" in Verbin­
Jung zu setzen. Die t'nh:e c1anm war, dall die  elle VereinigllJ1!;



):,ich übergangen fühlte uud bis zum heutigelJ TaKc die BeziehuugeJ]
zu ihr 110\.:11 nicht so sind, wie sie im Interesse der !2:emeinsamel1
Arbeit wÜnschenswert wären.

Dcr .,farbcnbeirat," der der Baupolizei beigeordnet ist, hat eine
R.eihe VOn Aufgaben erledigt, die für die Struktur der Organisa­
tionen maHgebcnd gewesen  ind. ZUI,1ächst hat er festgestellt. daß
die kritische bllsteIlung farbigen AnstriChen gegenüber, wie sie das
Verunstaltungsgesctz und das Ortsstatut zulassen bzw. vo[schrei
ben. nicht au re!cben, 1!11l die farbige Ausgestaltung einer Stadt zu
bewirken. KrJtik, so sagte man sich, ist etwas Negatives. Es ist
unniltz, zu erklären, daß ein farhi)(er EutwtJri llHZUlänglich sei, oder
daß eiJJ farbiger Anstrich grob verunstaHend wirke. Viel hesser
wäre es, an SteHe des negativ-kritisehcu Standpunddes einen
positiv akUvcu zu setzeI!.

NUlJ 1,attl ./Jal! wie in FrankflIrt am Main oder in Iv1agdeburg
UJJd Bamburg städtische I'unktionäre beauftragen können. farbige
Pläne anzufertigen, nach denen die farbigen Ausmal\l1l ell vor­
zUHehmen wären. Da aber die in Frage kommenden Aeil1ter in
Breslall unter triftigen Griinden es ablehnten, diese All,fgabe Zl!
übernehmen verfiel man auf die Idee, dureIl Wettbewerbe solche
Personcn a sfindig zu machelJ, die über ein sicheres Gefühl für
f'arbe und :Farbigkeit verfügcn, und ihnen die Ueberwachung dcr
f&rbi.l!:en Anstriche in den eiJJ7,c!nen Stadtteilen zu übertragelI.

AllS zwei Wettbe\verben sind etwa 20 Architekten und Kürlst
lCl hervor,gcgangen, dic a1s erschienen, Untcr dcr Auf_
sicht von vier .Dezernente/} handelt sich hier um die Archf
tektcn :t:ffcnberger, Hadda, Schal'oun und Wahlich), erfül1en diese
KÜnstJer ihre Flmktiol!, das heißt, sie bcraten {]ie Interessenten bei
farbigen liausanstrichen und fel tigen die von de] BaupoJizei VOl'­
geschriebenen farbJ).';en Skizzen an.

Es hat sich hald' als not\vend1g enviesell, datl der' Verkehr
zwischen knen "BezirkskÜltstlcrn" und den Interessenten organi­
siert wurde. Diese Aufgabe hat der Verein "Die farbige Stadt"
Übernommen. Jeden Wochentag zwischen 12 und 1 Uhr vermiHeH
Cr die Arbeits1eistungen der BezirkskÜnstler im Zimmer 36 der
Ral1poJizcL Kommt ein etwa ein Maurermeister oder
l\la1ermeistcr zum so djeser dafÜr, daß illnerllalb
24 Stunden der Künstler fraglichen Bezirks die Beratung dllfCh­
führt, das heißt, die An etzung der Proben Überwacht. Der V crein
"Die farbill;'e Stadt" sorgt aLlcl! dafrtr, daß die Baupolizei sofort VOll
dem Vorgan.  Mitteilung erhält und sich. ihrerseits nicht mehr bis
Zllr Abnahme um den farbigen Anstrich kümmert. Der Künstler
der farbigen Stadt ist verpflichtet, baJdigst den VOn der BallPolizei
verlangten farbigen Entwurf und delI Antrag zur Gellehmigung
dieses Entwurfs einzureichen.

Da die fraglichen KÜnstler und Architelden, die die BeratUitg
in den Bezirken ausiibcn, ohnedies unter dCr Aufsicht des Farbel1
beirats Ihre Funktion erfidlen, wird es in den seltensten fäHen
vorlwmmen, daß die von ihnen beratenen Am;;triche zurilcl gewiesen
werdcn, Es ist somit die fast hundertprozentige Gcwähr dafür
gegeben, daß dem Auftraggeber eines farbigen Anstriches hzw. dem
Ausführendcn irgend welche Anstände durch die Baupulizei nieht
meJJr entstehen. Dementsprechend darf gesagt werden, daß die
VernJittJullg der Beratung durc/J einelJ Künstler bzw. Architekten
des Vereins "Die farhige Stadt" zum .Gefolge- hat, daß der mit dem
Anstrich Beauftragte imlcrhaJb von 24 Stulidcn d<üu farbigen AI1
strich jn Angriff !lehmen kanu, daß ihm also Kosten fiir übermäßig
la/rge Inanspruchnahme des Gerüsts. erspart bleiben und daß er
sofort Über die Zeit seiner Gehilfen disponieren kann. Er erspart
ferner die Anfertigung dCr Skizze, da ihm diese ja durch uen bc_
ratenden Vertrauensmann des Vereins "Die farbige Stadt" angefer­
tigt werden muß. Endlich fäm die Verantworttmg, die jc-dem Aus
führenden hilJsichtJich einer zic1bewußtcn harmonischen farbigen
Ausgestaltung von Straßell und Plätzen er'wächsl, auf den Berater.

Dem Argument, daß. nur durch eine .einheitliche LeHun,;;t; in
Straßen. 11!ld an den einzelnen Plätzen das harmonische farbige
Baud, das a!J).';cnehme StadtbiJd, entstehen kann, hat sich kein Eil1
sichtig.er bisJ/cl' vcrschlo sen. Dia. BelJördell, die bekannter,maßen
recht empfindlich sind, wenn es sich dartun handelt, ihre Kom­
petenzen wahrzunehmen, sind ZUr UeberzeUgU11g gekommen, daß
eine ejnheitliche Leitung notwcudig ist, und haben die KOJ1seQuen
zen zl1gUllstcn der Organisation gezogen. Die- Stadt hat den An
iling gemaclltlUld das Stadt-.EnveHcl'ungsatnt, die Städtische
GrundstücI svQnvaltung llnd die Iiochbauämter bedienten sich von
Anfang' an der Beratung- der Vertraucnsleute der farbigen Stadt.
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Diesen Aemtern sind ba]d nachgefolgt die Reichspost, bis zu
einem gewissen Grade die Reichsbahn, eudlich die Reichsbauämter
und tleuerdings Jlat die Regierung Anweisung gegeben, attf dem Unl­
weg über die BaupoIit;ei den Vorschlägen der Vertr!luensle'ute der
Organisationen im gegebenen Falle Beachtung zU schenken.

In 'mllsterJ.!:iiltiger Weise hat von jeher die Bre-slauer Maler­
Innung die Bestrebungen des I:arbenbeirats und des Vereins "Die
farbige Stadt" unterstützt und bei ihren Vcrsammlwngen immer
wieder auf die Notwendigkeit gemeinsamen Vorgehens hingewie­
sen. Die Maler-Innung und die Hausbesitzcr Orgaßlsationen sind
hierbei nicht stehen g;-ebHehen. Sic helfeß durch Entsendung von
Vertretern in das Büro des Vereins "Die farbige Stadt" mit, den
Dienst an der OeffentJichkeit zu versehen. - So haben wir das er­
b euliclJC Bild, daß, abg-esehen von: selbstverständlich uuvermeid_
Hehen ZWis<:henfäIlell, große Interessentengwppen einer Uroßstadt
aus freien Stücken und aus cigeuen Kräften {'in Ziel anstreben, das
nicht o-hne einige Größe ist: Der Stadt Brcslau im Laufe der Zeit
cin völlig neUes und, wic wir hoffel! woUen, schöneres Stadtbild
zu verschaffen. Dllrchschnittlich werden jcdes Jahr 600 bis 70D
Anstriche- durch die VertrauensIeute des Vereins "Die iarbige Stadt"
beraten. Die f"o1 e wird sein, daß in vicr bis fÜnf Jahren ganze
StraßenzÜge aJs farbige Zeilen erscheinen werden und Plätze nicht
nur a1s räumliche, sondern auch als farbige Einheften sicIl uns
pr äsentieren werden.

'Venn nHU im großen und g.anzen g-esagt werde!! darf, daß ilJ
den weitaus überwiegenden "fällen von den Interessenten die Ver­
mittlung der Beratung dmch die Vertrauensleute der Organisa­
tionen veranlaßt wird, so werden doch immer noch Einsprüche er­
hoben, die zu wIderlegen die besondere Aufgabe dieser Zeile1] ist.

Vor olllen Dingen wird angefÜhrt, daß die Beratungen durch
die Künstler die Initiative der Ausführenden wesentlich einschränke,
ja die Beteiligten sogar zur Gedankenlosigkeit erzöge: daß außer
den Vertrauensleuten der farbigeI] Stadt es noch anderc Architekten
gäbe, denen ein guter farbiger :Entwurf zugetraut werden müsse.

Demgegenüber sei ge an lw ortet, daß es unmög1ich ist, innerhalb
einer Organisation wie der ZUr Rede stehenden, Ausnahmen zu
machen, wenn ihr Bestand nieht sofort in Frage gcstcJJt \vcrden
soll. Niemand wird das Odium auf sich nehmen WaUeI], wenig;-er
zn verstehen, als sein Konkurrent.

Solau.\{e der farbi}!;e Anstrich in' Brcslau so ncuen Datums ist,
werden ohne Organisation die schlimmsten Entgleisungen unver­
meidlich sein. Die Or anjsatjon bietet die sicherste Gewähr für
eine Einschränkung die, er Fehlschläge.

Ist durch eine l eihc von' Jahren hindtlrch jedoch festzusteHen,
daß sich allgemcin das. Gefühl für die Farbe gebildet hat, so mag
man unbedenklich die Organisation aufheben. Sie Ist nur als
Zwischenstadium gedacht.

Es darf weiter bemerkt werden, daß dic Beratung sich in völ
Jjg zwangloser Form abspielt. Eine Beratung ist nicht gleiehbedeu
tend mit Zwang und Unterdrückung. Sie erfolgt in Brcslau untcr
dem Gesichtspunkte des Dicl1stes am Kunden und nicht von dem
olJ1le sie unvermeidlichen Standpunkt der Behörde ZLlrl11 Interesscnten.

Gerade die geschäftlJch-loyale Art ist die Stärke der Breslauer
Organisation. Sie hat dazu gcWhrt  daß unsere Stadt in Deutsch­
land an der Spitze marschiert, was die farbige Ausgcstaltung der
Straßen und Plätzc angeht

Die Beratung erfolgt zudem zu einem so billigen Satze (flinf
PrO'"tcnt für die Anstrfcharbeitcn, Gerüst  und Vorarbeitskoste!1
ausgenommen), daß der Unternehmer in den seltenstcn FäHen dic
baupolizeilich vor esehriebene Skizze so billig anfertigcn könnte.

So ungewöhnlich das ganze Verfahren ist, so darf ohne Ueber­
trejbung bßhauptet werden, daß es sieh durchaus bewährt hat. Eine
Endlosigkeit von StTeitcreien zwischetl Behörden und rnteressen­

. ten, Verbitterung und OPposition sind durch sie vermieden worden.

Durch das Ent egenkommen der städtischen Verwaltung hat
die Organisation eine große Reihe von Beratungcn kostcl11os aus­
führen können. Zahlreichen liausbcsit::.:cru. siud ZuschiJssc aus dem
Städtischen Fond, der schon zum zweitcn Male bcrcitg:estcllt WOr­
den ist, gezahlt worden, weml die Besitzer nicht 1n dür Lage waren,
ihrc architektonisch wertvoJJcn Häuser mit einem d<lllcrhaftcn An­
strich versehen zu' Jassen.
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VieJIeicht wird einmal die Ueberzeug:ung ganz alh;emein, daß
eine so große Aufgabe, in dcr die Geschmacksfrage eine so hcik:re
RoHe spielt, .ÜlJerhaupt nur auf dem Wege freiwillig(::r Vereinbarung
und auf dem Boden eiiIer privatcn: Organisation durchgeführt
werden kann.

Es wird noch interessieren, daß die Organisation neuerdings
auf Grund ihrer Arbeiten aufgefordert worden ist. in eiuer Tagung
des Reichsausschusses für Liefcrbedingullgen (RAL) die Richtlinien
ruf eine praktische Normierung und Typisierung der Anstrichstoffe
am farbigen Iiause aufzusteHen. A d 01 f Rot h e TI b erg.

Schule und Körperhaltung
Von Dr. med. M a x G r ii 11 C wal d, Dortmund.

Die Wirbelsäule, das Rückgrat der Körperhaltung, darf erst
daIlTI in Anspruch gcnommen werden, wenn das kleine Kind sich
selbst auFsetzen, ungestützt frei sitzen und jederzeit aus dieser
Lage seine Stellung selbst verändern kann. \Vird cin Kind in. den
ersten Monaten aufgesetzt, so bildet die Wirbe1säule des Kindes
sofOTt einen lJacll rückwärts gewölbten BOg"en. Wenn die Wirbel­
s3uJe häufig und län ere Zeit hindurch an diese abnormen Krilm­
mungsverhältnisse gewöhnt w:ird, so steilt sie sich infolge des
rasc:hen kindlichell Wachstums und' illfolge der großen Weichheit
der Gewebe schnell m.!f diese Abnormität ein und es kommt zur
Sitzverkrümmung (Kyphose) der Wiroelsäu1e, welche sich bei der
horizontalen Lage nacht mehr ausI-deleht. Begünstigend wirkt bei
uiesem Prozeß gar nicht selten die englische Krankheit (Rachitis).
Der wachsende Organismus des kleincn Kindes muß vor dem
"Zuvielsitzen" behÜtet \\i erden, weil für dcn zarten, weichknoehigen
Körper des Säug!ing.s das Sitzen eitlC für die Ent\vickJung der
KörperhaHung schädJiche Stellung ist. Wenn auch das Schulkind
über einen kräH1geren Or anismus verfilgt als de-r Säugling, so
gjJt auch hier der Grundsatz, daß für die Sclwlkinder die Sitzzcit
auf das uI1bedingt notwendige MindestmaH eingeschränkt werden
muß. In die Zeit der Schulpfhcht fallen zwei Stre-ckullgsper1oden
des Kindes, bei welchen sich hn Skelett zahlreiche rasch wach­
::.ende ZeIlen bilden. Körperliche lind auch geistige Ueberlastung
schädigen die Elltwicklul1.Q:. Erfo1gt die Streckung in der SchuL
zeit rasch oder ist 7;. B. eiue Spätraehitis vorhanden, so veräll>­
dert sich bei wechselndcm Druck dcr cmpfindlIche Knochen mit
den jlmge-n ZeHen. Durch dicse statische Störung wird dic
Knochel1dt1asse teils angebaut, teHs zum Schwinden gebracht und
aufgesaugt (resorbiert). Die: Hebung; der 'RiPpen bei normaler
A tmlUH  lind die damit verbundenc Ausdehnung der LUnge.ll in
ihrem obersten Tcil kann um so wcniger erfolg;en, je größer der
Rundrücken ist. _

Als wichtigste HaItunv;sveränderuflR" kommt für das SdltJlkind
die seHliche Verkriimmung der WJrbelsäule in Frag;c, die- so­
gt'nannte Skoliose. Als Ursache fÜr diese Wirbelsänlcu.verkriim­
mlwg ist die englische Krankheit I1nd ihr Spätzustand, die Spät_
rachitis, anzusprechen sowie außerdem dcr statische Einfluß, he­
sonders durch dic schlechte Haltung beim Schreibcn. Eine häufig
ein.o:enommellc schiefe Steilung beansprucht die Muskeln ungleich­
mäßig und führt infolgedessen zu einer ungleichen MUiskc!elltwick­
lung, so daß das Gefühl fÜr die symmetrische, <lufrechte Haltung
\fct"lorcn geht und die Schiefstelluug zur Lieblings- und Ruhestellung
wird. Auf Grund dieser UeherIeguJ1gen entsteht also die- seitJjchc
VerkrÜmmung der \VirbeIsäule durch gewohnheitsmäßige, sdliefe
IiaJtunp;. Da7,u kommt noch, d'aß in der Schllle beim körper­
schwachen un l racllitischen KInd die Entstehung der Skoliose bc­
giillStigt wird. In dCIl Stockholmer Volksschulen fand z. B. Patrik
Iiag1und untcr 1600 Schulkindern 22 Prozent mit scitlicher \Virbcl­
süulenverkrÜl1lmung, Kirsch unter 1015 20 Prozent, welche im
Laufe dcr Jahrc fluf 30 Prozent anstiegen, lind zwar betrug
die Steiglmg bei Knaben 19-21,5 Prozent, bei Mädcheli 22-41
Prozent. Dr. Behrend-Neustadt a. H. hat im Jahre 192GI27 auf
Grund von 2872 Reihenuntersuchungen folgendc Fcststel1l1ng über
das Vorkommen der seitlichen WirbelsäulenverkrümmUl1g bei
Knaben lmd Mädchen in den vcrsehiedenen SchuUahretl- gemacht:

Mädchen Knaben
Im crstcll Schtdjahr 1,86 Proz. 3,14 Proz.
1111 dritten Schuljahr 183 Proz. 3,34 Proz.
Im siebenten Schuljahr 4'51 Proz. 3,40 Proz.
Im Lyzeum 5. u. 8. Schuljahr 3'23 Proz. l1ieht festgestelH
In der lfilfsschule 7:1-1 Prob. 9,22 Proz.
An diesen Zahlen ist auffaJleJld, daß erstmals im Dllrchschllitt

die Anzahl der Skoliosen bei den Knaben ,größer als bei Mädchen
ist, bes{Jnders delltlich aber tritt bei den Mädehel1 nach mehreren
Schuljahren' die zunchmende Zahl der seit1fchen Rückgratverkrüm­
mllllJ!;Cl1 in Erschcirllln , so daß mall doch einen' gewisseIl Eillfluß

der Schille auf die Körperhaltung annehmen muß. Den höchsten
Prozentsatz steHen die tIilfsschulen, deren Kinder  eistig und oft
auch körperlich schwach sowie rachitisch Si11d und aus einer für
die Entstehung' der eIlgJischell Krankheit günstigen ärmeren Cm­
.gebung stammen. Zu. bemerken ist noch, daß diese Zahlen aus
Land- und Stadtbezirk zusammeu entnommen sind, fÜr die Stadt
Neustadt selbst, welche 21 000 Einwohner hat und stellenweise
uoch sehr unhygiellische vVohnungsverhältnisse besitzt, sind diese
Zahlen noch viel lU1gÜnstiger. liemmend und vorbeugend kann
hier uur eine .l!:leichl1läßige BerücksIchtigung körperlicher und
geisti!1:er EntwicklullR' .wirkcn. Körperliche sowohl \\.ie geistige­
Ueberlastung schädigen die Entwickluug. Das erstrebens\vertt}
Ziel ist die-  1ieranbildung einer in heiden Beziehungcn gleichmäßig
enhvickeltcn Persönlichkeit. Die Körperhaltung: des Kindes ist ein
Maßstab fÜr dessen Beurteilung.

Die Frage, ob die Schule Skoliosen erzeugt, kann man im
al!gemeinen verllcinen; ohnc Zweifel begünsiig:t sie aber deren
Entstehung beim kör"perschwachcn und rachitisclten Kind. Zur
Vethiltung skoliotischer SitzhaHungen mllß der Hygicne des Schul­
sitzens besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden. EIne gute­
SitzllaItung ist natürlich unmögHch in unpassenden Sitzvorrich­

. tungen; es muß deshalb- in erster Linie darauf geaGhtet \verden,
daß die Schulbänke richtige Dimensionen besitzen. Die Bankhöhe
solI der Unterschenkclhöhe gleich seil!, welche nach pahrncr
zwei Siebentel der Körperlä ge beträgt. Bei eitlem höhcren Sitz
würden die FIIßsoh1cn den Boden nicht erreichen, sO daß dem
Körper eine wichtige UnterstützlUlgsflächc- fehlte. Ist der Sitz
niedriger, :'0 kommcn die Oberschenkel. itl eine zu große SteiJ­
sfeJlung und beengen die Unterleibsorgane. Die- SitzbreHe richtet
sich nach der Länge der Oberschenkel und beträ t etwa ein
fünftel der Körperlänge. Der Bankrand darf 1Ilcht bis In. dic
Kniekehle reichen und muß gut ab!":crul1det sein, damit er keinen
Druck ausübt alli die in der Kniekehle liegenden Blutgefäße. Be­
tragt die Tiefe des Sitzhrettes wCHi!":cr als zwei Ddttel der Ober­
schenkt:lläng e , so würde die. Bequemlichkeit des Sitzes gestört
sein. Das Vorrutschcn des Gesäßcs und die Kauerstclhmg kann
daourch vermieden werden, daß die Gestalt des Sitzbrettes der
GE-stalt des sitzenden KIndes an.r1"cpaßt ist, d. h. eine- dem Gesäß
entsprechende Schwcifung besitzt und al1mähIich in die Kontur der
LeIme- übergeht; ferner muß die Sitzfläche nach vom aufsteigcnd
sein. Dann wird der SchÜler dazu angehaltcli, die rückwärts ge­
ncigte Lehne ZlI benutzen. Die Riickenfläche soH schrä.l( nach
hilitcn hinaufgehen, etwa in eincm \Vinke1 von 100---105 Grad Zl!r
Sitzfläche und darf kehle be:.ondere Vorwölbt!Ug habeIl fÜr die
J10rmale Vorwärtskriimmuug des Lendentciles dcr Wirbelsäule.
Die Lehne muß bis zur Schlilterblattgeg-end reichen t1lld muß der
for m der RÜckellHäche sidl anp::tssen durch einen flachen Lenden­
bailsch lInd durch mäßige OuerhöhlllJlg des oberen Lehnetlraudes.
Aui diese \Neise gewährt die Lehne dem Oberkörper eine Stütze
tnlU erleichtert oder nimmt den Mllskeln die mit der allrrechku
Sitzhaltnng verblUldene Anstrengung ganz ab.

Besonders wichtig ist das richtige Verhältnis zwischen TiSch­
und Sitzhöhe, cine Größe, welcher man nach Pahrner als Differenz
bezeidmet. Da die TischfJäche geneigt ist. so ist diese Entferrnlng
am vorderen und hintcren Ende des '1 isches vcrschiedc!! groß.
Die Differenz muß so beschaffen sein, daß dcr SchiiIe:r, ohne die­
Schulter!! heben zu mÜssen, heide Arme auf den Tisch legcn kmU1,
\'leun das Schreibobjekt sich in llormaler Sehweite (26.....-32 cm) be­
findct. Die senkrechte Entfernung der hinteren Pultkantc von der
Sitzfläche muß dem Abstand der t:lleubogcn gleich sein bei irei
herabhängendem Oberarm von der Sitzfläche, Man berechnet die
Differenz gewöhnlIch auf ein 'Siebentel bis ein Achtel der Körper_
größe und schJägt zu dieser Entfernung Korrektion von
3--5 cm hinzu, da die EIlenbog;eu beim auf das Pult
etwas nach vorn außer, gebogen werd!.'!!.



Die.. TiscI1Platte muß gcneigt sein und zwar wenigstens 5 "6n
au] Die Neigung des Tisches soll rriöglichst groß sein, um
die der PrOl1ta:rehcne des Kopfes mÖI-;'Iichst parallel
zu bringen. brancht der Kopf nicht s-tark nach vorn geneigt
werden, Ülld die Sehlinie. trifft da,s Schreibobjekt nach Möglichkeit
unter einem rechten Winke1. Die stärkste Neigung dÜrfte zu emp­
fehlen bei welcher das Ausfließen von Tinte aus der redcr
HOch geht und Bücher und Hefte von der PuUplatte
liklit hernmterrutschen. Den ärztlichen 1111d' pädagogischen All­
fordcmn.-.;en cntspricht am besterl eine Neigung der PllHp!alte von
15 GrD.d. Das wifnschellsW"crte Maß der Pultbreite beträgt etwa
4ü Zentimeter.

Die hori7onia1e Lage des vorderen Bankraudes vom zugehöri­
göJ1 Tischrande nelmt man Distanz und, spricht VOll positiver
Distanz dann, ,veun die Hal1k vor dem Ti5Ch steht, so daß zwischen
Bank und Tisch ein Raum frei bJe.ibt. I(.iickt die Bank näher zrnn
Tisch, so wird die Distanz immer kleine.r und wird Nun, wenn
Tisch_ und Bankrand in eine Lotrechte fallen; sie wird negativ,
wenn die Bank m1fer den Tisch geschoben erscheint. FÜr den
Schreibakt sol! die Distal17. eine möglichst negative seilt>, damit das
Kind sich l1icht weit vornÜherbeu,gen muß lind keine Kau'erstelIllng
des l(umpfcs einnimmt. In den Schreibpausen soll die Distanz V0r
gröl)ert werden l{öllnen und, da die für d'as Aufstehen' notwcndige
positive Distanz ohne einen besonderen Mecltanislli1liS der Ver­
wandlnng" nicht ermögHcht werden I(ann, müßten die Bänke nur
zwefsitzi/.; gebatJt werden, damit das Kind' beim Aufruf aus seine,r
Bank heraustreten kann. Vom schulärztJjchen Standpunkt müssen
die alten Bänkc mit dem ).(roßen positiven Abstand auf jeden FaIl
abgcIcllHt werden. Sie haben oft :,<;ur Entstehung einer bleibenden
seitlichen Velkriimmung der Lendenwirhelsäule beigetragen und
zwar bei SchwächJingen ilnd schneUwachsendcn Kindern. Die

,\'eniRsten . tIaltuugsveränderungen findet man bei BälJken mit ge­
rinKcr MfntJsdistanz und einer leicht nach den Knicen zu. ansteigen_
den Sitzfläche. Die hygienische Schulhank muß also geräusch- und
gefahrlos funlÜionieren, gute Dimensionen uull eine veränderliche
Distanz besitzen, oder sie 111I1ß eilte fixe, zweisit7;ige Minusbank sein.

Durch das allgemeine SchuItnrnen saH dem Kinde d.ie normale
Haltung anerzogen werden. E'in Turnunterricht, welcher die Be­
weglichkeit der Wirbelsäule und die Kräftigung der l(ückenmusku
latur fördert, kann ZUr VerhÜtung schleenter Körperhaltung bei_
tragen. Das wird erreicht durch SpIele im Freien, regelmäßige
und ausgiebige Bewegung in frischer Luft, Sc1Jwi111men, körperliche
Uebungen usw. Da,s "HaltnJl,l;sturnen" ist für Kinder mit scIllechtc-r
Iialtung von orthopädisch ausgebildeten Turnlehrern unter ärzt­
licher KontroJIe auszuführCll. AUe seitIic:hen Verbiegungen der
Wirbelsäule aber, welche nicht mehr ausgleichbar. also wiJ'kHc:he
SkoHoscn sind, gehören in dk Behandlung des Facharztes t!11d
Orthopäden.

Zur :Erhaltung der aufrechten Stellung des Rumpfes gehart ein
gewisser Aufwand von Muskelkraft; die Muskeln befinden sich im
Zustande "einer wachsamen l llhe", welr.::he jederxeit in eine Tätig­
keit iibergehen kalJn, die das Gleichgewil:ht der belasteten Wirbel­
säule erhält. :Eine :Ermiidung dieser Muskelgruppen tritt besonders
schneH ein bei Kindern, welche rasch wachsen, eine dÜnne sowie
Jeistungsschwache M1Jskt11atur habcn uud infoJge einer gewisscn
Schlaffheit IHld Dehnbarkeit des BandaPP<iJrates eine große Beweg_
lichkeit der Wjrbelsäule hesitzcn. Es ist Pflicht der fltern \1nd
Erzielter, das Augenmerk darauf zu richten, eine körperlich und
geistig gleichmäßig gut gebildete Jugend durch die S6de ins
Lehen eim:ufiihren, denn nur eine gesunde lind kräftige .GencraHotl
kann im Leben Ulld im Broterwerb sich durchsetzen lInd bestehcn.

I
J

Verschiedenes
Die lIauszil1sstener dem \Volmungsbau. Durch Mchr

forderte die Berliner Stadtveronlnetenschaft in einer
letzter Tage slattgcfundellcn Sitzung- den Magistrat der Stadt ßer­
Hn auf, bei dCI! zustäncli.zen Swllen dahin zu wirken, daß das Reich
ur.d die Uinder ktinftig" anf Erträge aU's der Hauszii!JSsteuer ver­
zichten, so daß den Gemeinden (Ne ,l;esamte von ihrer Bürgerschaft
auf,l;ebrachte Hmlszinsstcllcr fitr den Wohnunp;sbau zur Verfügung
ste]lt. Nach Ansicht der ßerJillcr Stadtverordneten kansl1 d1ile. herr­
schende VVOhlll1!1gsnot nUr auf diese Weise in absehbarer Zeit
beseitigt werden.

Wettbewerbs-Ergebnisse
BerJin. Scadtbanrat Onider, Will11crsdorf, hat in einem en­

geren Wettbewerb lllltci' don VerwaltLl11gsbezirken von BerUn den
1. Preis erljalten. Nach seinen Entwürfen werden die Bezirke

Prenz[auer Berg, Pankow, Reinickendorf, Wilmers­
dod uIJd Hallenbäder erhalten.

Gl<mchau, III dem Wcttbewerb ZIlI" Erlanzllng VOll :Entwürfen
fÜr einen Zierbrunncll hat das Preisgericht keinem der 70 ein

:Entwürfe einen 1. Preis zuerkannt. Preise von Je
700 erhielten: BiJdhaller Eup:en tloffmaJ1!1 und Archtitckt Max
Laehl1it, Dresden; Bildhauer Prof. Iiallschild, Berlin uud Bildhaucr
Gcorg TÜrke, Dre de!l.. - Preise von 450 l M. erhielten: Bildhaner
Paul MoH, Dresel<.'1J [lnd BiIdhauer Gustav Reißmann, Dresden. Die
Verfasser der mH 700 RM. ausgezeIchneten Rntwiirfe werden  u
einem engercn \;),'cttbcwerb aufgefordert. (Wettbewerbs-Au.s­
scJJreiblUlg siehe Nr. 68, Seite 428!)

Bücherschau
AJJe IlfH hhjwher, :J.U<ih die hier sind durch lInseren Verbg '<:\1 bC/.iehcn
Ne 11 e 1 n g f: g:l n gen e H Bcspreehung nieht sofort errolg ,

Großmarl>:thaJle in Franliiurt a. M. Vom Ernährungs  und Hoch­
auamL in fnUlkfurt a. M. Preis 3,- RM. VerJa,g: ElIgiert &.

. Schlosser, frankfurt a. M.
Berecllllun  von Pfahlrosten. Von Chr. Nökkclltred. Preis 8.  RM:

Verlag: WiJhe:!uI Ernst &. Sohn, BcrHu W 8. WHhelmstraße 90.
fertigkonstrul>:tionen im Beton  und Eisenbetonbau. Von Prof.

1?r. hJg. Kleinlogcl. Prds 8,60 RM. Verlag: vVilhe!m Ernst &.
Sohl!, Bel'1irl W 8, Wi1ltcJmstraße 90.

Zcmcntlcalender 1929. VOll DrAng. Riepcrt. Preis 3,60 RM. Ver­
lag: Zement verlag, c:.harIottenhqrg 2, Knesebec,kstraßc 30.

Das Buch der Zimmerleute. Band W. . Von hitz Kress. Preis
33.- RM. Verlag': Otto Maicr in .Ravensburg.

Das deutselw, ZlmlllcrhandwerJ,. Vom BUlld deutscher, Zimmer­
meister E. V. Preis 10,- RM. Facltblatt Vcr]ag- G. m. b. Ii. ilJ
frcibllrK L. Br., Rosas(raHe 7.

Str;    D oA\!xroAn  f} :Iig i :  nC { rtl   [tars    3cl'1g.I M. Ver­
lIandwörterbuelt des Baurechts. Von ./\lax lahn. Preis 10,80 RM.

Verlag: Dr. Max Jänecke, Leipzig C 1, Hospilalstraße 10.
Bau_ und ,Zimmermeister l(alender 1929. Von Prot A. Baudouin.

Prei<; 3,20 RM. Verlag: Moritz Perles, Wjeu I, SeiIcrgasse 4.
Der Brückenbau. 4. Aufjage. VOll A. Schalt. Preis 6,60 RM. Ver­

lag: B. G. TetJbner, Leipzig.
Problem des Betonstraßenbaues. Von Prof. ProlJst und Dr. lng.

Brandt. Preis 12,- RN\:, ZernelttVerlak G. m. b. H. in Char
lottenburg.

I(alktaschenbuch 1929. Preis 1,25 RM. Ka!l'-Verlap: O. U1. b, Ii.,
BerUn W 62, Kiclganstraße 2.

Bauindex
1913   100

24.10. 28   173.3
14.11.28=173.3
28.11.28 = 173.3

Baustoffindex
1913   100

14. 11. 28   159,2
20.11. 28   159,2
28.11. 28   159,3

f'ragekasten
Frage Nr. 178. Bitte um Angaben. <luf welchem Wege man

Haus- und Mauerschwamm restlos beseiti.!!..en kann. ohne daß spä­
ter weitere ErscheiI1U!1P:en desselben auftreten. L u. T. in L.

Frage Nr. ]79. Mein ßaugcschäH, Über 24 Jahre bestehend,
mit Sägewerk lind sämtL Holzbearbeitungsrtlaschineu beabsichtige
ich ZiI verpachtcll. Kann mir einer der Herren Kolicge!l in dieser
Hinsicht praktiscl!e l(atsehläge geben oder eincn bewährten Pachtvertrag zur Verfiiglll1g stellen? D. U.

Antwort auf Frage Nr. 175. \Venn Sie Mitglied einer Inl1ung
oder der Handwerkskammer sind und besondcrs praktische Erfah
runRen besitzen, können sich diese Institutionen für Sie hei Ihrem
zuständigen Landgericht verwendeil. Dieses Gerir.::lJt erncnnt in der
Regel die vereideten Sachverständigen. Durch die vorgenannten,
gesetzlich Reschaffenen Korporationen wjrd stets mehr erreicht,
als weil/] Sie sich aIIein um Ihre gewünschte Tätigkeit bemühet[.

L. Sichert.

8chrlftleltung: Architekt B.D.A. Kurt Langer und UrAng. Langenbeck
heide In Brealan und Baurat BaDs DIUthgen in Lejp1.:lg

Verlag: Paul ßteinke In BreBlau und Leipzig.
I' ur unverlangt elngeuudte Manuskripte Ubernehmen wir keine (Jewabr
Allen Zuaendungen an die Schriftleitung bitten wir RUckporto belzlImgen.

[uh alt:
Zei.lRcmäßc Schulen, dazu Abbilduugen. - Luftbild mii SWel(c­

hauplanulJg, dazu AbbiIdwJg. - Das farbigc ßresJau. '. - Scbulc
lIud Körperhalhmg. -- Verschiedcncs. -- f"ragc!mslclt


